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Am 26. April diesen Jahres jährt sich die 
Reaktorkatastrophe von Tschernobyl zum 
zwanzigsten Mal. Die Internationale 
Atomenergiebehörde (IAEO) ist darauf gut 
vorbereitet. Gemeinsam mit der WHO und 
anderen UN-Behörden wird sie zum Jahrestag 
ihre offizielle Tschernobylfolgen-Studie 
präsentieren. Das vorläufige Ergebnis ist bereits 
bekannt: Knapp 50 Tote, 4.000 behandelbare 
Schilddrüsenkrebserkrankte und prognostisch 
allenfalls 4.000 Menschen, die aufgrund des 
Unfalls kürzer leben werden. Weitere Folgen: 
keine. Die Akte Tschernobyl, so die IAEO, könne 
geschlossen werden.  

Die Menschen, die Ärzte und die Wissen-
schaftler aus der Region berichten von einer 
anderen Wirklichkeit. Doch sie finden kaum 
Gehör. Denn: 20 Jahre nach der Tschernobyl-
katastrophe soll die Atomenergie einen zweiten 
Frühling erleben. In Deutschland wird erneut 
über eine Verlängerung der Laufzeiten von 
Atomkraftwerken diskutiert. Die Entscheidung 
über den Ausstieg aus der Kernenergie ist damit 
in Frage gestellt. In Osteuropa, Südostasien und 
Afrika sind neue Atomanlagen geplant. Zwar 
befinden sich derzeit weltweit nur 22 Anlagen im 
Bau, aber die Pläne der Atomkraftbefürworter 
und der Atomindustrie sind gigantisch. Allein 
China will angeblich in den nächsten Jahren in 
30 neue Atomkraftwerke investieren.  

Mit der zivilen Nutzung der Atomtechnologie 
nimmt aber auch die atomare Bedrohung zu. Die 
Irankrise zeigt, wie eng zivile und militärische 
Nutzungsoptionen miteinander verquickt sind: 
Wer die Technologie zur friedlichen Nutzung hat, 
verfügt auch über die notwendige Technik zum 
Bau einer Atombombe. 

Vor diesem Hintergrund ist die Frage nach den 
Folgen von Tschernobyl eine entscheidende.  

20 Jahre nach der Katastrophe möchten wir 
heute mit Ihnen eine vorsichtige Analyse 
vornehmen. 

Zu Ihrer Information: Der Vortrag gliedert sich in 
drei Teile. Der erste Teil behandelt die 
Reaktorkatastrophe 1986, der zweite die 
Auswirkungen radioaktiver Strahlung und der 
dritte die gesundheitlichen Folgen. Insgesamt 
dauert der Vortrag circa eine Stunde. Danach 
wird es Gelegenheit zur Diskussion geben.  
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Tschernobyl – das war die größte industrielle 
Katastrophe in der Geschichte der Menschheit. 

Links sehen Sie den noch qualmenden Reaktor 
und rechts den explodierten Reaktor zwölf 
Stunden nach der Katastrophe. 

Was hat an jenem 26. April 1986 zu der 
Katastrophe geführt? In Tschernobyl, jenem 
kleinen Ort im Nordosten der Ukraine, nahe der 
Grenze zu Weißrussland und Russland? 

 

Die Chronisten sind sich nicht ganz einig. Fest 
steht aber,�dass am 26. April um 1 Uhr 23 ein 
Test des Kühlwassersystems im Block IV des 
Kernkraftwerkes Tschernobyl gestartet wird. 
Aufgrund verschiedener menschlicher Fehler 
kommt es innerhalb kürzester Zeit zu einem 
ungeplanten Leistungsanstieg im Reaktor. Der 
Operator bemerkt den Anstieg und löst 40 
Sekunden später eine Reaktorschnellab-
schaltung aus.  

Die Notabschaltung misslingt, der Reaktor gerät 
außer Kontrolle und explodiert acht Sekunden 
später. Der 1.000 Tonnen schwere 
Reaktordeckel wird angehoben, die 
Rohrleitungen reißen ab. Luft dringt ein, Gase 
entzünden sich. Der Reaktor brennt und von den 
ca. 140 Tonnen Kernbrennstoff werden nach 
Schätzungen 8 Tonnen aus dem Kern 
geschleudert.  

Die sowjetische Nachrichtenagentur TASS teilt 
erst zwei Tage später, am 28. April um 9 Uhr 
abends, mit, dass es im Kernkraftwerk 
Tschernobyl einen Unfall gegeben hat und 
Menschen zu Schaden gekommen sind.  

Einen Tag später, am 29. April läuft die Meldung 
vom GAU (größter anzunehmender Unfall) in 
Tschernobyl zum ersten Mal in den 
deutschsprachigen Fernsehnachrichten. 
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In der drei Kilometer entfernten Stadt Pripjat 
leben zur Zeit des Unglücks 45.000 Menschen, 
davon 16.000 Kinder. Sie genießen den 26. April 
1986 als ersten warmen Frühlingssonntag – und 
werden nicht gewarnt.  

Erst einen Tag, genau genommen 36 Stunden 
später, werden die Bewohner der Kraftwerks-
siedlung Pripjat evakuiert. 

Weitere Schutzmaßnahmen, wie etwa die 
Einnahme von Jodtabletten oder das Aufsuchen 
von sicheren Räumen, werden zunächst nicht 
getroffen.  

In den nächsten zehn Tagen werden 76 Dörfer 
evakuiert. Bis zum 5. Mai dauert es, bis die 
gesamte Bevölkerung im 30-Kilometer-Umkreis 
des Reaktors evakuiert ist. Insgesamt sind es 
130.000 Menschen. Das Gebiet wird zur 
Sperrzone erklärt, das Betreten ist bis heute nur 
mit Genehmigung möglich. 

Am 1. Mai beginnt die staatliche Kontrolle von 
Milch und Trinkwasser. Am 23. Mai werden 
Jodpräparate zur Verhinderung der Aufnahme 
von radioaktivem Jod durch die Schilddrüse 
verteilt. Viel zu spät. Damit die Jodpräparate 
wirken können, müssen sie eingenommen 
werden, bevor die radioaktive Wolke die 
Menschen erreicht. 

 

 

Hier sehen Sie ein Bild aus einem verlassenen 
Kindergarten in Pripjat. Die am 27. April 1986 
evakuierten Bewohner der Siedlung sollten ihre 
Heimat nie wieder sehen.  
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Während die Information und die Evakuierung 
der Bevölkerung nur schleppend beginnen, 
laufen die Löscharbeiten vor Ort unter 
Hochdruck. 600 Männer von der Werksfeuer-
wehr versuchen zunächst den Brand zu stoppen. 

Sie erhalten in den nächsten Wochen und 
Monaten Hilfe von bis zu 860.000 jungen 
Männern aus der damaligen Sowjetunion, den 
sogenannten Liquidatoren, die zu den 
Aufräumarbeiten zwangsverpflichtet wurden.  

Diese jungen Männer werden ohne 
nennenswerte Schutzkleidung auf das Dach des 
brennenden Reaktors geschickt, um mit bloßen 
Händen das Feuer zu löschen und die 
Verwüstung aufzuräumen.  

Bis zum 5. Mai werfen sie mit der Hilfe von mehr 
als 30 Militärhubschraubern 4200 Tonnen Blei 
und Sand über dem Reaktor ab, um die Brände 
zu löschen. Erst am 6. Mai sind der Brand und 
die radioaktiven Emissionen unter Kontrolle.  

Nun beginnt der Bau des sogenannten 
Sarkophages aus Beton, der den zerstörten 
Reaktor ummantelt. Am 15. November 1986 ist 
der Sarkophag fertig. Parallel versuchen die 
Liquidatoren, das Gebiet um Tschernobyl von 
den radioaktiven Partikeln zu säubern.  

 

 

Hier sehen sie einen Soldaten am Eingang zur 
Sperrzone.  

 

 

Hier ein weiteres Bild aus der Sperrzone. 

 

Auch hier ein Bild aus der Sperrzone mit einem 
verlassenen Haus. 
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Bei der Explosion des Kernkraftwerkes 
Tschernobyl wurde das radioaktive Potenzial von 
100 Atombomben freigesetzt. Was heißt das für 
Mensch und Umgebung? Schauen wir uns 
zunächst an, wo Tschernobyl liegt.  

Das Kernkraftwerk Tschernobyl liegt im Norden 
der Ukraine, im Grenzgebiet zu Weißrussland 
und Russland. Durch den Brand im Reaktor 
wurde das radioaktive Inventar hoch in die Luft 
gewirbelt, es entstand eine radioaktive Wolke, 
die über weite Gebiete hinweg zog. 

Das Gebiet im 30-Kilometer-Umkreis des 
Reaktors wurde zur Sperrzone erklärt. Darüber 
hinaus wurden aber weitere Teile der drei 
betroffenen Länder radioaktiv kontaminiert: 30 
Prozent des weißrussischen Territoriums, 7 
Prozent der Ukraine und 1,6 Prozent des 
europäischen Teiles Russlands. Insgesamt 
wurden 162.000 Quadratkilometer verseucht.  

Durch die wechselhaften Wind- und 
Regenverhältnisse konnte es dabei geschehen, 
dass ein Dorf stark kontaminiert wurde und das 
daneben liegende in der gleichen Region nicht. 
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Was eigentlich geschah – radioaktive Verseuchung
• Wechselnde Windverhältnisse verteilen die radioaktive Wolke über ganz Europa
• In Deutschland werden v. a. Landstriche in Südost-Bayern, Baden-Württemberg, Hamburg und Berlin verseucht

26. April 00.00 Uhr

27. April 12.00 Uhr

27. April 00.00 Uhr

29. April 00.00 Uhr

Quelle:

UNESCEAR Report,

New York 2000; 

Annex J.

 

Wechselnde Windverhältnisse verteilten die 
radioaktive Wolke über ganz Europa. Am 26. 
April stand der Wind Richtung Nordwesten, am 
27. April Richtung Westen und später Richtung 
Nord-Ost. Und am 28. April Richtung Süden. So 
wurden viele europäische Länder von der 
radioaktiven Wolke erreicht: unter anderem die 
baltischen Staaten, Skandinavien, Polen, 
Deutschland, die Schweiz, Frankreich, England, 
aber auch Italien, Rumänien und Griechenland. 

In Deutschland werden vor allem Landstriche in 
Südost-Bayern, Baden-Württemberg, Hamburg 
und Berlin verseucht. 

Glücklicherweise war die Gegend um 
Tschernobyl gering besiedelt. In Deutschland 
hätte ein ähnlicher Gau noch verheerendere 
Konsequenzen.  

Käme es etwa im dicht-besiedelten Rhein-Main-
Gebiet zu einem Gau im Reaktor Bibils B – und 
würden wie in Tschernobyl 10.000 
Quadratkilometer für komplett unbewohnbar 
erklärt – müssten in Deutschland allein mehrere 
Millionen Menschen auf Dauer ihre Wohnungen 
und Häuser verlassen. An eine geordnete 
Evakuierung ist unter diesen Umständen nicht zu 
denken. Ganze Städte und Fabrikanlagen 
müssten aufgegeben werden, die Menschen 
verlören ihre Lebensgrundlage. 

Aber auch in Tschernobyl lebten in der von 
Radioaktivität betroffenen Region zur Zeit des 
Unglücks neun Millionen Menschen. 400.000 
Menschen wurden umgesiedelt, 415 Dörfer 
evakuiert und mit Erde begraben.  

 

 

Für viele Menschen stellt dies einen absoluten 
Bruch mit ihrem bisherigen Leben dar. Hier 
sehen Sie ein älteres Ehepaar, das aus seinem 
Dorf in eine Wohnblocksiedlung in Minsk 
umgesiedelt wurde. 
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Folgen für die Gesundheit – Die Wirkung radioaktiver Strahlung

Jod 131
HWZ: 8 Tage; Speicherung in der Schilddrüse; 
kann zu Schilddrüsenkrebs und anderen 
Fehlfunktionen der Schilddrüse führen

Cäsium 137
HWZ: 30 Jahre; Einlagerung in allen 
Organen; gilt als Krebsauslöser; wird über 
die Nahrungskette aufgenommen

Strontium 90 HWZ: 28 Jahre; Einlagerung in Zähnen 
und Knochen; gilt als Leukämieauslöser

Plutonium 239 HWZ 24.000 Jahre;
Gefahr für das Grundwasser; gilt als 
Krebsauslöser

Radioaktive Spaltprodukte

 

Bei der Explosion von Tschernobyl wurden mehr 
als 40 verschiedene Spaltprodukte freigesetzt. 
Für die Abschätzung der Folgen interessieren 
vor allem folgende vier Elemente: 

Jod 131, Cäsium 137, Strontium 90 und 
Plutonium 239. 

Jod 131 hat eine Halbwertzeit von nur acht 
Tagen. �+DOEZHUW]HLW� �GLH�=HLW���LQ�GHU�GLH�=DKO�
GHU�$WRPH�HLQHV�1XNOLGV�GXUFK�GHQ�UDGLRDNWLYHQ�
=HUIDOO�DXI�GLH�+lOIWH�DEJHVXQNHQ�LVW�� 
Radioaktives Jod stellte in den ersten Wochen 
nach dem Unfall das größte Gefahrenpotenzial 
für die Gesundheit dar. Jod 137 wird in der 
Schilddrüse gespeichert und kann schon nach 
wenigen Jahren zu Schilddrüsenkrebs, aber 
auch zu anderen Fehlfunktionen der Schilddrüse 
führen.  

(=XU�,QIR�EHL�1DFKIUDJHQ��-RG�����LVW�HLQ�
N�QVWOLFKH�-RG�,VRWRS��(V�LVW�HLQ�%HWD��XQG�
*DPPD�6WUDKOHU�PLW�����E]Z�������XQG�����±�����
0H9���
Cäsium 137 hat dagegen eine Halbwertzeit von 
30 Jahren. Es ist in sehr großen Mengen frei 
gesetzt worden. Cäsium wird im Magen-Darm-
Trakt resorbiert und lagert sich vor allem  in 
Muskeln, Hoden, Nieren, Leber, Knochen und 
Blut an. Cäsium 137 gilt als Krebsauslöser, wird 
aber auch für viele anderer Folgeerkrankungen 
verantwortlich gemacht.  So fand der 
weißrussische Strahlenmediziner  Juri 
Bandaschewski hohe Konzentrationen von 
Cäsium 137 in den Herzmuskeln von Kindern, 
die einen Herzinfarkt erlitten hatten. 

�=XU�,QIR�EHL�1DFKIUDJHQ��&lVLXP�����LVW�HLQ�
%HWD��XQG�*DPPD�6WUDKOHU�PLW�����0H9��
Cäsium 137 wird über die Nahrungskette vom 
Menschen aufgenommen. Das Cäsium bleibt 
über Jahrzehnte hinweg in den oberen Schichten 
des Erdreiches gespeichert, dort, wo die 
Pflanzen wurzeln. Über die Pflanzen gelangen 
die Nuklide in die Nahrungskette für Tier zu 
Mensch.  

Besonders belastete sind Waldböden, weil 
Nadeln, Laub und Wurzeln die radioaktiven 
Teilchen besonders gut festhalten. Bis heute ist 
deshalb vom Verzehr von Wild, Pilzen und 
Beeren aus den belasteten Regionen abzusehen 
– übrigens auch aus den Teilen Bayerns, die 
durch die radioaktive Wolke verseucht worden 
sind. 

Doch nicht allein das Erdreich ist betroffen. Viele 
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Nuklide sind durch den Regen aus der Erde in 
das Grundwasser bzw. die Flüsse gespült 
worden. Besonders hoch ist die Belastung im 
Bodenschlamm von stehendem Gewässern, die 
wiederum von der Bevölkerung gerne zum 
privaten Fischfang genutzt werden. 

Strontium 90 hat eine Halbwertzeit von 28 
Jahren. Strontium gelangt ebenso wie Calcium 
über Pflanzen und tierische Produkte in den 
menschlichen Körper und wird dort vor allen 
Dingen in den Zähnen und den Knochen 
gelagert. Im Knochenmark wird das neue Blut 
gebildet. Strontium gilt als Leukämieauslöser. 

Strontium ist mobiler und leichter in Wasser  
löslich als Cäsium. Gleich nach dem Unfall fand 
sich Strontium in den Böden um Tschernobyl, 
heute gehen Experten davon aus, dass 80 
Prozent des Strontiums bereits in den 
Naturkreislauf gelangt sind.  

�6WURQWLXP�����%HWD�6WUDKOHU��
Bei dem Unfall wurde auch Plutonium 239 frei. 
Plutonium hat je nach Abbauprodukt eine extrem 
hohe Halbwertzeit von bis zu 24.000 Jahren.  

Sorge macht den Forschern unter anderem, 
dass sich Plutonium in Americium umwandelt, 
welches sehr schell in die tieferen 
Bodenschichten gelangt und über Jahrhunderte 
eine sehr große Gefahr für das Grundwasser 
darstellt (HWZ von Americium: 433 Jahre). 

�3OXWRQLXP��$OSKD�6WUDKOHU��
Bis auf Jod gelangen heute alle genannten 
radioaktiven Elemente über die Nahrungskette 
zum Menschen. Die Belastung der Menschen 
um Tschernobyl ist damit eine andere als 
diejenige der Opfer der Atombombenabwürfe auf 
Hiroshima und Nagasaki. 

In Hiroshima und Nagasaki waren die Menschen 
in kurzer Zeit hohen externen Strahlungs-Dosen 
ausgesetzt. In Tschernobyl ist das Gros der 
Betroffenen ist dagegen über lange Zeit 
niedrigen Dosen inkorporierter radioaktiver 
Strahlung ausgesetzt. 
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Hier sehen Sie das Bild einer Bäuerin, die 
belastete Beeren verkauft. Für viele Menschen in 
der Region sind die selbst angebauten oder 
gesammelten Lebensmittel nicht nur ein 
traditioneller, sondern auch ein unverzichtbarer 
Teil ihrer Ernährung. Zwar gibt es 
Messstationen, die die Verseuchung messen 
können, doch sie werden wenig genutzt, denn 
die Menschen können sich ohnehin keine andere 
Nahrung leisten. 

Insgesamt wird mehr als die Hälfte der 
Lebensmittel in der Region von Menschen 
erzeugt, die ihr eigenes Gemüse züchten und 
auf lokalen Märkten anbieten. Diese privaten 
Ernteprodukte sind etwa zehn Mal stärker 
radioaktiv belastet als die Produkte der 
Kolchosen.  

Die Kolchosen setzen nämlich Kalium- und 
Kalziumdünger ein, der den Mineralienbedarf der 
Pflanzen sättigt und so dafür sorgt, dass sie 
weniger radioaktive Stoffe aufnehmen. Allerdings 
liegen die Felder der Kolchosen nicht selten 
direkt neben der Todeszone. Denn hier befand 
sich die fruchtbarste Gegend Weißrusslands, die 
früher Kornkammer genannt wurde, und von der 
aus bis heute in das ganze Land exportiert wird.  
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Wie wirkt die radioaktive Strahlung im Körper? 

Wie hohe Strahlendosen, das heißt ab 0,5 
Sievert, wirken, wissen wir relativ genau durch 
die Erfahrungen der Atombombenabwürfe auf 
Hiroshima und Nagasaki. Akut kommt es zur 
sogenannten Strahlenkrankheit mit folgenden 
Symptomen: 

� Innerhalb von Stunden bis Tagen wird 
das Immunsystem geschwächt und 
Infekte treten auf 

� das Blutbild verändert sich, es kommt zu 
unstillbaren Blutungen  

� der Magen-Darm-Trakt wird geschädigt, 
die Menschen müssen erbrechen  

� und auch andere innere Organe wie das 
Zentralnervensystem nehmen Schaden.  

Ab 1 bis 2 Sv Dosis sterben etwa ein Fünftel der 
Betroffenen, ab 7 Sv ist die Überlebensrate 
gleich Null.  

Von diesen akuten Schäden werden bei hohen 
Dosen noch die Spätschäden wie Tumoren 
unterschieden, die oft erst nach Jahrzehnten 
auftreten.  

In Tschernobyl erhielten offiziellen, nicht 
überprüfbaren Angaben zufolge 134 
Kernkraftmitarbeiter und Feuerwehrleute hohe 
Dosen im Bereich von 0,7 bis 13 Sievert. 31 von 
ihnen starben an der akuten Strahlenkrankheit. 
Mindestens 30.000 Menschen nahmen 
insgesamt eine Dosis von mehr als 0,5 Sievert 
auf. Viele von ihnen sind heute krank oder 
bereits tot. 

Die große Masse der Bevölkerung wurde und 
wird allerdings mit niedrigen Dosen belastet – 
das heißt wie bereits erwähnt mit niedrig 
dosierten Radionukliden, die sie mit der Nahrung 
aufnehmen 
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Unstrittig ist nun, dass jede noch so kleine Dosis 
Krebs auslösen kann. Und zwar über folgende 
Wirkweise: Radionuklide wie Cäsium 137 sind 
instabile Teilchen. Sie zerfallen im Körper und 
dabei wird Energie frei. Trifft diese Strahlung 
oder Energie auf die Körperzelle, wird sie von 
der Zelle oder von dem Zellwasser absorbiert 
(aufgenommen). Dabei entstehen angeregte 
oder ionisierte Moleküle bzw.Atome. Diese 
reagieren weiter mit Molekülen in der 
Nachbarschaft und führen zu chemischen 
Veränderungen. Betreffen diese chemischen 
Veränderungen spezielle Teile der DNA, also 
des Erbgutes, kann dies Krebs auslösen.  

Strittig ist allerdings, wie häufig das vorkommt 
und ob auch andere Erkrankungen durch 
niedrige, chronische Dosen ausgelöst werden 
können. Die Wissenschaftler der Internationalen 
Atomenergiebehörde IAEO und viele Strahlen-
mediziner, die mit der Behörde zusammen-
arbeiten, behaupten, dass die Folgen 
niedrigdosierter Strahlung irrelevant seien. 

Doch seit Ende der 90er Jahre deutet sich in der 
Wissenschaft ein Paradigmenwechsel an. Es 
häufen sich Studien, die auf alarmierende 
Folgen der Niedrigstrahlung hinweisen. Die 
Molekularbiologen berichten, dass die durch 
Niedrigstrahlung ausgelösten Effekte im Erbgut 
zunächst nicht sichtbar sind, sondern sich erst 
nach mehreren Zellteilungen zeigen, sich dann 
aber auf die folgenden Generationen übertragen. 
Man spricht von der sogenannten genomischen 
Instabilität. 

Wissenschaftler publizierten in der Zeitschrift 
„Nature“, dass Kinder von Eltern, die auf 
strahlenbelasteten Böden leben, Mutationen im 
Erbgut, und zwar im Mikrosatelliten-Genom, 
aufweisen – die Mutationsrate erhöhte sich 
dosisabhängig. 

Der weißrussische Genetiker Lazjuk fand in 
Weißrussland eine proportional zu der 
radioaktiven Belastung der Böden steigende 
Missbildungsrate.  

Und die russische Biochemikerin Burlakova 
stellte fest, dass das vor Zellalterung schützende 
Antioxidantiensystem der Zelle empfindlich durch 
niedrigdosierte Strahlung gestört wird. 

Ingesamt weisen die Forscher darauf hin, dass 
die Folgen von Tschernobyl aufgrund der langen 
Latenzzeiten bis zum Ausbruch von Krebs 
überhaupt noch nicht absehbar sind. 
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Folgen für die Gesundheit – Der Streit

Offizielle Zahlen der IAEO Zahlen anderer offizieller Stellen

• Weniger als 50 Tote bis Mitte 2005

• Ca. 4000 Fälle von Schilddrüsenkrebs v. a. 
bei Kindern und Jugendlichen; davon bis 
jetzt 9 Todesfälle; Überlebensrate liegt bei 
99% (bei westlichen Behandlungsstandards)

• Kein Beweis für den Anstieg von 
Fehlbildungen und Unfruchtbarkeit oder von 
Leukämie und anderen Krebsarten, in 
Zusammenhang mit dem Reaktorunfall  

• Insgesamt werden mglw. zukünftig bis zu 
4.000 Menschen infolge des Reaktorunfalls 
sterben

• Die Akte Tschernobyl kann geschlossen 
werden: Armut, ungesunde Lebensweise 
und Psychische Krankheiten stellen ein viel 
größeres Problem dar als die Verstrahlung  

Quelle: Tschernobyl-Forum-Report Sept. 2005

• Bisher 25.000 Tote von insg. 800.000 Liquidatoren 
(Quelle: staatl. Stellen der 3 betroffenen Staaten)

• 94 Prozent der Liquidatoren sind heute krank (Quelle: 
Ukrainische Botschaft 2005) 

• 84 % der 3 Mio. Menschen, die in der Ukraine 
radioaktiver Strahlung ausgesetzt waren, sind krank 
(Quelle: ukrainische Agentur Tschernobyl Interinforum)

• Nach den Daten des weißrussischen Krebsregisters 
hat sich die Krebsrate in der Bevölkerung seit 
Tschernobyl um 40 Prozent erhöht

• Eine Arbeitsgruppe der WHO rechnet in den nächsten 
30–50 Jahren mit 50.000 Fällen von 
Schilddrüsenkrebs bei Menschen, die zum Zeitpunkt 
des Unglücks 0-4 Jahre alt waren 

 

Doch trotz dieser Studien tobt über die Folgen 
von Tschernobyl seit Jahren ein Streit zwischen 
der Internationalen Atomenergiebehörde (IAEO) 
sowie der Weltgesundheitsorganisation (WHO) 
auf der einen Seite und den Ärzten, 
Wissenschaftlern, Menschen und staatlichen 
Stellen vor Ort auf der anderen Seite. 

Vergleichen wir zunächst die Zahlen. 

Im September 2005 veröffentlichten IAEO und 
WHO den Entwurf einer Studie des 
Tschernobylforums der UN. Diese Zahlen sollen 
zum 20. Jahrestag offiziell verkündet werden. 
Sie lauten:  

• Weniger als 50 Tote bis Mitte 2005 

• Ca. 4.000 Fälle von Schilddrüsenkrebs v.a. bei 
Kindern und Jugendlichen; davon bis jetzt 9 
Todesfälle; die Überlebensrate liegt bei 99 
Prozent bei westlichen Behandlungsstandards 

• Kein Beweis für den Anstieg von Fehlbildungen 
und Unfruchtbarkeit oder von Leukämie und 
anderen Krebsarten in Zusammenhang mit dem 
Reaktorunfall  

• Insgesamt werden möglicherweise zukünftig 
bis zu 4.000 Menschen infolge des 
Reaktorunfalls sterben 

• Die Akte Tschernobyl kann geschlossen 
werden: Armut, ungesunde Lebensweise und 
psychische Krankheiten stellen ein viel größeres 
Problem dar als die Verstrahlung.  

Dagegen stehen andere Zahlen: 

Die staatlichen Stellen der drei betroffenen 
Staaten geben mindestens 25.000 tote, junge 
Liquidatoren an. Andere Stellen registrierten 
sogar 50.000 tote Liquidatoren. 

Die Ukrainische Botschaft verkündete im 
Frühjahr 2005, dass 94 Prozent der Liquidatoren 
heute krank sind.  
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 84 Prozent der 3 Millionen Menschen, die in der 
Ukraine radioaktiver Strahlung ausgesetzt 
waren, sind laut der ukrainischen Agentur 
„Tschernobyl Interinforum“ krank (geschwächtes 
Herz-Kreislauf-System, Erkrankungen der 
Atemwege, Drüsen und Verdauungsorgane). 

Eine Arbeitsgruppe der WHO rechnet in den 
nächsten 30-50 Jahren mit 50.000 Fällen von 
Schilddrüsenkrebs bei Menschen, die zum 
Zeitpunkt des Unglücks Kinder im Alter von 0-4 
Jahren waren. Das Münchner Otto-Hug-
Strahleninstitut prognostiziert 100.000 Fälle in 
allen Altersgruppen.  

Wer hat recht? Schauen wir uns die einzelnen 
Erkrankungsgruppen an. 

Zunächst die Schilddrüsenkrebserkrankungen:  

Kurz nach dem Unfall verkündeten führende 
russische, aber auch deutsche Wissenschaftler, 
dass das radioaktive Jod zu keinen 
Schilddrüsenerkrankungen führen würde. 1991 
behaupteten dieselben Wissenschaftler 
gemeinsam mit der IAEO, dass „die Daten 
keinen deutlichen Anstieg der 
Schilddrüsenkrebsfälle seit dem Unfall zeigten“. 

Weißrussische Ärzte berichteten aber schon 
1990 von einer Vielzahl von 
Schilddrüsenveränderungen bei Kindern. 

Professor Edmund Lengfelder vom Otto-Hug-
Strahleninstitut, der in Gomel eine 
Schilddrüsenambulanz betreibt, berichtete 
ebenfalls schon 1990 von einer dreißigfachen 
Zunahme des Schilddrüsenkrebses bei Kindern. 
Diese Zahlen bestätigten sich auch in anderen 
Studien.  
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Sie sehen hier eine Tabelle der neu 
aufgetretenen Schilddrüsenkrebsfälle bei 
Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen in 
Weißrussland. Sie sehen, dass zunächst die 
Kinder betroffen waren – und zwar schon sehr 
kurze Zeit nach der Reaktorkatastrophe (helle 
violette Balken). Das zeigt die besondere 
Strahlenempfindlichkeit der kindlichen 
Schilddrüse an.  

Aus den Kindern wurden Jugendliche. Sie sehen 
hier den Anstieg der 
Schilddrüsenkrebserkrankungen bei jungen 
Menschen (dunkel violette Balken). 

Die WHO prognostiziert allein für die stark 
verstrahlte Region Gomel, dass 50.000 
Menschen, die bei der Reaktorkatastrophe 
Kleinkinder waren, zukünftig an 
Schilddrüsenkrebs erkranken werden.  

Doch auch die Erwachsenen werden 
zunehmend getroffen. Sie sehen hier den 
Anstieg anhand der gelben Balken. 

Insgesamt summiert sich allein in Weißrussland 
die Zahl der zusätzlichen Schilddrüsenkrebse 
auf über 10.000 Fälle. 

 

 

Hier sehen sie ein Bild aus der Otto-Hug-
Schilddrüsenambulanz in Gomel. Allein hier sind 
bis zum Jahr 2002 mehr als 70.000 Patienten 
umfassend schilddrüsenbehandelt worden. Das 
bedeutet für viele Kinder und Jugendliche die 
Herausnahme der Schilddrüse und das 
lebenslange Angewiesensein auf Medikamente 
und ärztliche Kontrolle. 

Zwar ist Schilddrüsenkrebs in den meisten 
Fällen behandelbar, allerdings nur unter 
westlichen Medizinstandards. Das ist in der 
Region nicht selbstverständlich. Vielfach gelingt 
dies nur mit privaten Spenden aus dem Westen. 
Um die seelischen Auswirkungen des Krebses 
im Kindesalter für das einzelne Kind kümmert 
sich niemand. 
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Folgen für die Gesundheit - Krebserkrankungen

• Bei den Liquidatoren: Zunahme der Krebsrate um 20 Prozent.

• In der Region Gomel: Zunahme der Krebsrate um 55,9 Prozent. 

• In den Regionen Gomel und Mogilev: Verdoppelung der Brustkrebs-
rate. Die Frauen erkranken im Schnitt 15 Jahre früher als üblich.

• Leukämierisiko in belasteten Regionen: Für Kinder verdreifacht.

• Anstieg der Hirntumoren bei Kleinkindern in der Ukraine um 
das 5,8 fache.

Que llen: 
www.chernobyl.info; 
IPPNW u. Gesesllschaft für Strahlenschutz: Gesundheitliche Folgen von Tschernobyl, 20 Jahre nach der Reaktorkatastrophe, 2006  

Schilddrüsenkrebs ist ein sehr seltener Krebs – 
er macht normalerweise weit weniger als ein 
Prozent aller Krebserkrankungen aus. Auch 
deshalb ist der Anstieg hier so aufgefallen. 

Für die Gesamtbevölkerung und die 
Risikogruppen wie z. B. die Liquidatoren wichtig 
ist aber auch die Zunahme von an sich schon 
häufigen Tumoren wie Brustkrebs, Darmkrebs, 
Harnblasenkrebs, Lungen- und Magenkrebs.  

Professor Alexei Okeanov aus Minsk wertete die 
Daten von 95.000 Aufräumarbeitern aus: Die 
Krebsrate bei ihnen war im Vergleich mit einer 
gering belasteten Kontrollgruppe um 20 Prozent 
erhöht. 

Die Krebsrate steigt mit der Belastung der 
Böden: In der am meisten belasteten Region 
Gomel stieg die Rate gar um 55,9 Prozent. Auch 
eine Verdoppelung der Brustkrebsrate ist in 
Regionen mit besonders hoher Cäsium-
Belastung zu sehen. Die Frauen erkranken dort 
im Schnitt 15 Jahre früher als üblicherweise. Ein 
ähnliches Phänomen wie beim Schilddrüsen-
krebs.  

Auch das Risiko an Leukämie zu erkranken ist 
bei den Kindern in den belasteten Regionen um 
das Dreifache erhöht. 

Bei Kleinkindern (0 – 3 Jahre alt) fand der 
Neurochirurg Yuri Orlov aus Kiew einen Anstieg 
von Hirntumoren um das 5,8-fache.  

Doch trotz all dieser Studien: Im Einzelfall kann 
kein Krebskranker den individuellen Beweis 
erbringen, dass seine Strahlenbelastung zu 
seiner Erkrankung geführt hat.  

 

Hier sehen sie ein Bild des 37-jährigen Michael 
Stankewitsch. Er trägt eine Baseballkappe, damit 
nicht jeder sofort die lange Narbe an seinem 
Hinterkopf sieht. Vor zwei Monaten wurde er 
wegen eines Hirntumors operiert, jetzt muss er 
laufend Bestrahlungen über sich ergehen lassen. 
„Natürlich gibt es bei mir den Gedanken, dass 
Tschernobyl daran Schuld ist“, sagt der dünne 
Mann, während er unsicher über den 
Krankenhausflur der Krebsklinik in Gomel tappt.  

Als die große Wolke kam, war Stankewitsch 
Berufsschüler in Choiniki, einem Ort, der bis 
heute als stark verseucht gilt. Der Schuldirektor 
schickte seine Klasse für drei Tage zum Helfen 
in die Nähe des Reaktors: Die Jugendlichen 
sollten die Evakuierten unterstützen. 
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Doch die gesundheitlichen Folgen sind nicht auf 
die Region Tschernobyl begrenzt. 
Untersuchungen in mehreren europäischen 
Ländern ermittelten übereinstimmend eine 
erhebliche Zunahme der Säuglingssterblichkeit 
im Jahr 1987 – wahrscheinlich als Folge eines 
„Cäsium-Effektes“ und Anfang der 1990er Jahre 
– wahrscheinlich als Folge eines „Strontium-
Effektes“.  

Es würde zu weit führen, hier auf diese Effekte 
einzugehen. Festzuhalten bleibt, dass die 
Studien durch Tschernobyl bedingte Todesfälle 
unter Säuglingen in der Größenordnung von 
5.000 europaweit ergeben. Der tatsächliche 
Effekt könnte aus verschiedenen Gründen noch 
weit höher liegen. 

Zahlreiche Studien belegen auch einen 
signifikanten Anstieg von Fehlbildungen in vielen 
Ländern Europas. In Deutschland etwa kommt 
eine Untersuchung zu dem Ergebnis, dass es 
allein im belasteten Bayern zu 1.000 bis 3.000 
zusätzlichen Fehlbildungen gekommen ist. 
Europaweit schätzen IPPNW-Forscher die 
Missbildungen auf mindestens 10.000. 
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Folgen für die Gesundheit - Andere Erkrankungen

Liquidatoren
• Zunahme tödlicher Herz-Kreislauf-Erkrankungen um 22 Prozent
• Starke Zunahme von Magen-Darm-Erkrankungen und Erkrankungen 

des Nervensystems
• 95 Prozent leiden unter Augenerkrankungen
• Vorzeitige Zellalterung durch Störung des Antioxidantiensystems 

Kinder
• 70 Prozent der Kinder von betroffenen Eltern als krank registriert 

(Ukraine 1996)
• 13fache Erhöhung der kindlichen Erstdiagnosen in Gomel

 

Wie die Strahlenbelastung zu anderen, den 
sogenannten Nicht-Krebs-Erkrankungen führt, ist 
erst in Ansätzen verstanden. Hier sind weitere 
Forschungsvorhaben zwingend notwendig. Denn 
die Daten aus der Region, vor allem der 
Aufräumarbeiter und der Kinder sind sehr 
beunruhigend. 

So wurde bei den Liquidatoren eine Zunahme 
tödlich endender Herz-Kreislauf-Erkrankungen 
um 22 Prozent im Gegensatz zu einer Kontroll-
gruppe festgestellt. Außerdem eine starke 
Zunahme entzündlicher Magen-Darm-
Erkrankungen und Erkrankungen des Nerven-
systems wie chronisches Müdigkeitssyndrom, 
Depression, Schizophrenie, Gedächtnisverlust, 
Schwindel.  

Die behandelnden Ärzte gehen als Ursache 
unter anderem von Durchblutungsstörungen aus, 
sowie von hirnorganischen Veränderungen, die 
sie in Kernspinaufnahmen gefunden haben. 

Auch die Vielzahl der Augenerkrankungen, unter 
denen 95 Prozent der Aufräumarbeiter leiden 
(z.B. Katarakt, Macula-Degeneration, chronische 
Konjunktivitis) führen die Forscher auf durch die 
Strahlung bedingte Durchblutungsstörungen 
zurück. 

Andere Forscher fanden aufgrund einer Störung 
des Antioxidantiensystems in der Zelle eine 
vorzeitige Zellalterung bei den Liquidatoren. 

Auch die Kinder trifft es stark. In der Ukraine 
waren 1996 70 Prozent der Kinder von 
betroffenen Eltern offiziell als krank registriert. 
Zum Vergleich: 1987 waren es 20 Prozent. 

Auch die Kinder in der weißrussischen Region 
Gomel sind sehr krank. Hier ist die Zahl der 
Ersterkrankungen (s.u.) um das dreizehnfache 
angestiegen  

�]XU�,QIR��YRQ���������.LQGHUQ�LQ�GHU�5HJLRQ�
*RPHO�OHLGHQ��������DQ�$WHPZHJVHU�
NUDQNXQJHQ��������DQ�.UDQNKHLWHQ�GHU�1HUYHQ�
XQG�6LQQHVRUJDQH��������DQ�.UDQNKHLWHQ�GHU�
+DXW�XQG�GHV�8QWHUKDXWIHWWJHZHEHV�XQG�������
DQ�.UDQNKHLWHQ�GHU�9HUGDXXQJVRUJDQH� 
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Folgen für die Gesundheit - Die IPPNW/GFS-Studie

Liquidatoren Mehrere 100.000 Liquidatoren sind strahlenbedingt erkrankt

Mehrere 10.000 Liquidatoren sind strahlenbedingt gestorben

Schilddrüsenkrebs Bis heute gibt es weit mehr als 10.000 Schilddrüsenkrebs-
erkrankte in der Normalbevölkerung 

Weit über 50.000 Menschen werden in Zukunft an 
Schilddrüsenkrebs erkranken  

Quelle: 
IPPNW u. Gesellschaft für Strahlenschutz: Gesundheitliche Folgen von Tschernobyl, 20 Jahre nach der Reaktorkatastrophe, 2006

Säuglingssterblichkeit

Fehlbildungen In Europa gab es 10.000 schwerwiegende zusätzliche Fälle 
von Fehlbildungen 

Europaweit gab es 5.000 zusätzliche Todesfälle bei Säuglingen

 

Vor dem Hintergrund all dieser 
wissenschaftlichen Arbeiten aus der Region hat 
die IPPNW gemeinsam mit der Gesellschaft für 
Strahlenschutz eine eigene Studie, eine 
Metaanalyse erstellt, in der sie die Studien der 
vergangenen Jahre zusammenführt und eine 
sehr konservative Schätzung vornimmt. 

Diese Studie können Sie von der IPPNW-
Geschäftsstelle in Berlin beziehen. 

Das Ergebnis:  

Mehrere hunderttausend Liquidatoren sind bis 
heute erkrankt. 

Mehrere zehntausend Liquidatoren sind 
strahlenbedingt gestorben.  

Bis heute sind allein in Weißrussland 10.000 
Schilddrüsenkrebserkrankungen aufgetreten. 
Ingesamt müssen es also weit über 10.000 sein.  

Zukünftig ist mit über 50.000 Neuerkrankungen 
an Schilddrüsenkrebs zu rechnen.  

Europaweit hat es durch Tschernobyl circa 
10.000 zusätzliche schwerwiegende 
Fehlbildungen gegeben  

Europaweit gab es circa 5.000 zusätzliche 
Todesfälle unter Säuglingen. 
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Folgen für die Gesundheit - Die IPPNW/GFS-Studie

Quelle: 
IPPNW u. Gesellschaft für Strahlenschutz: Gesundheitliche Folgen von Tschernobyl, 20 Jahre nach der Reaktorkatastrophe, 2006

Genetische Schäden Bei Kindern von Liquidatoren und Menschen in belasteten Gebieten
wurden Erbgutveränderungen festgestellt

Einschätzung Dies sind sehr konservative Zahlen. Das russische Umwelt-
ministerium bezifferte die Zahl der durch Tschernobyl kranken 
Menschen Anfang der 90er Jahre auf über 1,3 Millionen 

Krebs und Leukämie 
und andere 
Erkrankungen

Zunahme von Krebs- und Leukämieerkrankungen in vielen 
einzelnen Studien nachgewiesen. Übersichtsarbeit fehlt.

Ersterkrankungen bei Kindern um 13fache gestiegen in 
belasteten Gebieten

 

Krebserkrankungen, Leukämien und andere 
Erkrankungen haben stark zugenommen – das 
ist das Ergebnis vieler einzelner Studien. So ist 
etwa in den schwer belasteten Gebieten die Zahl 
der Ersterkrankungen (maligne und nicht 
maligne chronische Erkrankungen) bei Kindern 
um das dreizehnfache angestiegen. Die 
absoluten Zahlen sind aber unklar. Es fehlt eine 
Über-sichtsarbeit. Dafür ist es erforderlich, dass 
unab-hängige Forscher Zugang zum 
Krebsregister und den nationalen 
Liquidatorenregistern bekommen. 

Zusätzlich fand man bei den Kindern von Liqui-
datoren und bei Menschen, die in besonders 
belasteten Gebieten leben, Erbgutverän-
derungen, deren Folgen für die kommenden 
Generationen noch nicht abzuschätzen sind. 

Dies sind sehr konservative Schätzungen. Allein 
das russische Umweltministerium bezifferte  

die Zahl der durch Tschernobyl erkrankten 
Personen Anfang der 1990er Jahre auf 1,3 
Millionen.  

Doch trotz dieser erdrückenden Zahlen: Die 
IAEO und die WHO führen den schlechten 
Gesundheitszustand und die Zunahme der 
Erkrankungen nicht auf die Strahlung, sondern 
auf Armut, schlechte Ernährung und den 
„schlechten Lebensstil, der sich in der 
ehemaligen Sowjetunion ausbreitet“, zurück. 
Außerdem beklagen sie einen „lähmenden 
Fatalismus“ in der Bevölkerung.  

 

Ob diese Ursachenbeschreibung auch für die 
Situation der Kleinkinder gilt? 

Der Neurochirurg Yuri Orlov aus Kiew berichtet 
etwa über eine Serie von 188 Hirntumoren bei 
Kindern unter drei Jahren. Das ist eine Erhöhung 
um das 5,8-Fache seit Tschernobyl und wohl 
kaum eine Folge schlechten Lebensstils oder 
schlechter Ernährung. Besonders stark betroffen 
waren die Kinder, die gestillt worden sind. 

Diese Studie wurde übrigens von der 
IAEO/WHO ignoriert. 
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Genau wie viele andere neuere und 
unzweifelhafte Forschungsarbeiten. Die 
IAEO/WHO-Studie berücksichtigt nämlich fast 
nur Arbeiten von 1990-1998. Neuere 
alarmierende Studien wurden komplett 
unterschlagen. 

Aber es gibt noch mehr Kritik an der IAEO/WHO-
Studie: 

Mehrere hunderttausend Menschen wurden 
einfach übersehen: Lediglich 200.000 der 
600.000 bis 860.000 Liquidatoren gingen in die 
Berechnungen ein. 

In der Studie selbst wurden für die 
Berechnungsgrundlage der Todesfälle die Nicht-
Krebs-Erkrankungen ausgeklammert. 

Von den 9.000 in der Studie prognostizierten 
Krebstoten ließ die IAEO in ihrem Kurzbericht 
der Studie 5.000 unter den Tisch fallen. Das 
heißt 5.000 Tote aus der Studie fehlen im 
Kurzbericht für Presse und Öffentlichkeit. 
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Äußerst problematisch ist auch die IAEO-
Interpretation für das Auftreten der vielfältigen 
psychischen Störungen in der betroffenen 
Bevölkerung. Laut IAEO liegt dies keinesfalls an 
dem Reaktorunglück, sondern an dem 
Zusammenbruch der Sowjetunion und der 
Mentalität der Menschen.  

Dabei wird ignoriert, dass das Reaktorunglück 
von Tschernobyl eine erzwungene 
Völkerwanderung zur Folge hatte. Diese 
Zwangsumsiedlung vieler Dörfer hinterließ bei 
vielen Menschen ein Gefühl der Entwurzelung.  

Während die älteren Menschen oft in ihren 
Dörfern blieben oder wieder dorthin 
zurückkehrten, wanderten die jungen Familien 
mit Kindern ab. Die Folge: Eine negative 
Veränderung der demografischen Struktur: die 
Geburtenrate sinkt, während die Sterberate 
steigt.  

Das Fehlen junger Menschen wiederum belastet 
die soziale und wirtschaftliche Entwicklung der 
betroffenen Gebiete; so gibt es z. B. einen 
Mangel an Lehrern, Ärzten und Fachkräften. 
Diese Veränderung des sozialen Gefüges in den 
Dörfern, die zur neuen Heimat werden sollten, 
führt oft zu Spannungen zwischen neuen und 
angestammten Bewohnern. 

Aber auch das Gefühl der Unsicherheit über die 
Folgen des Unfalls für die eigene Gesundheit, 
und das Gefühl der Hilflosigkeit gegenüber dem 
Geschehenen wirken sich negativ auf die 
Psyche der Menschen in den betroffenen 
Regionen aus. All dies muss man zu den Folgen 
von Tschernobyl rechnen. 
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All das Gesagte lässt nur einen Schluss zu: Die 
IAEO/WHO-Daten können nicht stimmen. Doch 
zugleich ist es kaum möglich, die wahren 
Krankheits- und Todeszahlen zu ermitteln.  

Wesentliche Daten zu den Gesundheitsfolgen 
werden geheim gehalten. Wir bekommen keinen 
Zugang zu den Daten des weißrussischen 
Krebsregisters und den nationalen 
Liquidatorenregistern. Andere Daten fehlen 
ganz. Und wieder andere sind nur schwer zu 
ermitteln – wie die Strahlenbelastung der 
Liquidatoren. 

Zusätzlich gab es erhebliche Wanderungs-
bewegungen aus den belasteten in die 
unbelasteten Gebiete, die nur unvollständig 
rekonstruierbar sind.  

Kontaminierte Nahrung wurde in saubere 
Gebiete bzw. saubere Nahrung in die 
kontaminierten Gebiete verteilt. Viele 
Krebserkrankungen und genetische Effekte 
werden erst in Jahren und Jahrzehnten erwartet. 

Wer sagt, er habe endgültige Antworten auf die 
Frage Tschernobyl, wie es die IAEO in ihrer 
Pressemitteilung tut, der lügt. 
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 Doch was treibt die IAEO und die WHO zu einer 
Veröffentlichung von Zahlen, die nicht stimmen 
können und zu solchen Interpretationen?  

Keith Baverstock, ehemaliger Leiter der 
Abteilung Strahlung und Gesundheit bei der 
WHO, sagt, dass die WHO in Sachen 
Radioaktivität über wenig Fachwissen und 
Interesse verfüge und dadurch die IAEO die 
Federführung habe. Die IAEO aber hat laut 
Satzung eine zentrale Aufgabe: Die weltweite 
Förderung der friedlichen Nutzung der 
Nukleartechnik.  

Zeitgleich mit der Verharmlosung der 
Tschernobylfolgen hat die IAEO eine Kampagne 
zur Renaissance der Atomenergie aufgelegt. 
Weltweit sollen in allen Kontinenten neue 
Atomkraftwerke entstehen. Der 
Interessenskonflikt liegt auf der Hand. 

Dieser Vortrag wendet sich gegen eine solche 
mögliche Vereinnahmung. Die Akte Tschernobyl 
kann und darf noch nicht geschlossen werden. 
Tschernobyl begann vor 20 Jahren - und tötet 
seither langsam, schleichend, unauffällig. Es ist 
ein Unfall ohne Ende. Niemand weiß genau, 
welche Lasten noch auf die Enkel und Urenkel 
zukommen werden. Eine Technik, die solche 
Folgen haben kann, ist unverantwortbar. Auch 
für uns hier in Deutschland. Berücksichtigt man 
eine Studie der deutschen Gesellschaft für 
Reaktorsicherheit, beträgt das Risiko, dass wir in 
den nächsten 40 Jahren in der EU einen GAU 
erleben, 16 Prozent. 

Neben der Unterstützung der Menschen vor Ort 
ist es deshalb wichtig, die Informationen über die 
Folgen des Unfalls zu verbreiten. 9LHOHQ�'DQN.  


